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Guido Ebner

Das Institut für Farbenchemie 
wird geschlossen
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Ende September 1993 schloss das Institut für 
Farbenchemie unserer Universität seine Tore 
für immer. Seine kurze Geschichte widerspie­
gelt einerseits den Wandel der organischen 
Chemie als Wissenschaft insgesamt; sie ist 
andererseits eng verbunden mit der Entwick­
lung der industriellen Chemie.
Obwohl bereits im 18. Jahrhundert zahllose 
Versuche unternommen wurden, aus pflanz­
lichen oder tierischen Rohstoffen nützliche 
Reinstoffe wie Zucker, Öle, Fette, Aromastoffe, 
aber auch pharmakologische Wirkstoffe und 
Farbstoffe zu extrahieren, blieb der industrielle 
Erfolg bescheiden. Erst Perkins Mauvein 
brachte den Durchbruch. Daraufhin setzte ein 
rasanter Aufschwung der organischen Chemie 
sowohl in der Grundlagenforschung an Hoch­
schulen als auch in der auf die Anwendung aus­
gerichteten Forschung in der Industrie ein. Die­
ser Aufschwung konzentrierte sich fast aus­
schliesslich auf die aromatische Chemie und die 
Farbenchemie. Bis in die 30er Jahre hinein blie­
ben diese Zielrichtungen dominierend in der 
organischen Chemie.
Seit Beginn unseres Jahrhunderts waren die 
Methoden der Analytik und der Synthetik so­
weit gediehen, dass mehr und mehr an die 
Strukturaufklärung und Synthese von biolo­
gisch aktiven Naturstoffen herangegangen wer­
den konnte. Daneben gewann in den 20er Jah­
ren das neu etablierte Gebiet der Makromo­
leküle - die Grundlage von Kunststoffen - 
zunehmend an Bedeutung. Die Hochschulfor­
schung wandte sich diesen Teilbereichen zu: 
Sie stellten eine gewaltige Herausforderung an 
die klassischen Aufgaben der Chemie - die ana­
lytische und synthetische Methodik - dar. Die 
heutige Instrumentalanalytik und mechanisti­

sche Synthetik sind das Resultat. Zusammen­
setzung wie Bauprinzipien der kompliziertesten 
Moleküle sind in schier unvorstellbarer Verdün­
nung rasch und sicher zu ermitteln. Dem Syn- 
thetiker gelingt es, nahezu jede nur denkbare 
Struktur künstlich aufzubauen.
Sowohl die Basler Universität wie auch die 
chemische Industrie folgten diesem Trend. 
Nach dem Tode von Paul Ruggii konnte der 
grosse Lehrer und hervorragende Wissenschaf­
ter, Tadeus Reichstein für die Leitung der orga­
nisch-chemischen Anstalt gewonnen werden. 
In der Industrie traten die pharmazeutische, die 
agrarchemische, die kunststoffchemische Spar­
ten der Farbenchemie zur Seite. Letztere blieb 
jedoch vorerst das tragende Geschäft. Damit die 
Grundlagenforschung kontinuierlich weiterge­
führt werden konnte, insbesondere auch zur 
Sicherstellung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses für die Industrie, beantragte eine 
Expertenkommission aus Vertretern der Uni­
versität und der Industrie einen eigenständigen 
- ordentlichen - Lehrstuhl für aromatische und 
Farbenchemie zu schaffen. Mit Beschluss vom 
31. Mai 1946 richtete die Basler Regierung dar­
aufhin ein entsprechendes Ordinariat ein. Zwei 
hochrangige Gelehrte, gleichermassen bedeu­
tend als Lehrer wie als Forscher, prägten das 
Geschick dieses Lehrstuhls. Sie hoben ihn 
ebenso wie das mit ihm verbundene Institut zur 
Weltgeltung: Robert Wizinger von Anbeginn 
bis 1966; Heinz Balli von 1966 bis zur Schlies­
sung letzten September.
Anfänglich im Erdgeschoss der organischen 
Anstalt untergebracht, fristete die Schule Wi­
zinger ein klägliches Dasein in äusserst pre­
kären Raumverhältnissen. Die beiden Basler 
Farbenfabriken CIBA-Aktiengesellschaft und



die chemische Fabrik vormals Sandoz AG 
nahmen sich als Hauptinteressenten und starke 
Befürworter des eigenständigen Farbeninstituts 
der Probleme an: Sie erwarben die Liegenschaft 
St. Johanns-Vorstadt 10-12 (das Haus zum 
Sood), bauten sie vom März 1947 an aus und 
schenkten sie, voll eingerichtet, dem Kanton 
Basel-Stadt und der Universität. Robert Wizin- 
ger konnte das Institut am 1. März 1948 über­
nehmen. Wie gross das Bedürfnis für ein eigen­
ständiges Institut für Farbenchemie damals 
auch aus der Sicht der Studierenden gewesen 
ist, erhellt sich aus der Tatsache, dass von der 
ersten Stunde an sämtliche Arbeitsplätze für 
Doktoranden belegt waren. Die Kandidaten 
stammten aus acht verschiedenen Ländern - 
von USA bis Indien.
Wissenschaftlich gesehen, stand die Ära Wizin- 
ger ganz im Zeichen des Zusammenhangs zwi­
schen Konstitution und Farbe. Diese - klassi­
sche - Problemstellung hat Wizinger Zeit sei­
nes Wirkens beschäftigt. Sie passte in der Grün­
dungszeit des Instituts in die Landschaft der 
damaligen phänomenologischen organischen 
Chemie. Empirische Erkenntnisse über das Ver­
halten chemischer Stoffe bildeten das theoreti­
sche Basiswissen des Organikers. Es schlug 
sich weniger in Kenntnissen über ursächliche 
Zusammenhänge als vielmehr in Regeln nieder. 
Die tieferen kausalen Erkenntnisse wurden erst 
sichtbar, als wellenmechanische Vorstellungen 
über die Elektronenzustände auch in organi­
schen Molekülen Eingang fanden. Diese funda­
mentalen Umwälzungen begannen gerade zu 
jener Zeit. Sie erlaubten jetzt Voraussagen über 
die Mechanik des Reaktionsverhaltens einzel­
ner Moleküle, über deren Stabilität, über deren 
Wechselwirkung mit verschiedenen Energie­
formen - insbesondere mit Licht - und damit 
über deren Farbigkeit. Des weiteren lassen sich 
mit statistischen Methoden daraus gewonnene 
Anschauungen auf das makroskopische Ge­
schehen bei chemischen Umsetzungen übertra­
gen.
In der Farbenchemie fand damals die Frage 
nach den Vorgängen beim Färbeprozess ver­
mehrte Beachtung. Das Färben mauserte sich 
von der handwerklichen Färbekunst zur Wis­
senschaft. Nicht nurmehr farbig sollten Farb­
stoffmoleküle sein. Sie sollten zudem Teilstruk­

turen aufweisen, die sie zur Assoziation mit der 
zur Färbung vorgesehenen Substraten befähig­
ten. Der Färbeprozess selbst konnte mittels 
physikalisch-chemischer Methoden in den Ein­
zelheiten beschrieben werden.
Das Institut hat an diesen Entwicklungen teilge­
nommen. Konstitution und Lichtabsorption bis 
in den Bereich des Infraroten wurden unter­
sucht. Reaktionsmechanismen bei der aromati­
schen Substitution wurden richtig gedeutet. 
Daneben konnte eine ganz neue Farbstoffklasse 
- die Formazankomplexe - aufgefunden wer­
den. Aus ihr sind mehrere industriell genutzte 
Vertreter hervorgegangen. Der Höhepunkt in 
der von Wizinger geleiteten Epoche des Far­
beninstituts war zweifellos das grossartige - 
überdies das weltweit erste - Farbensympo­
sium, das 1960 in Basel abgehalten wurde. 
Mehr als 800 Wissenschafter aus aller Herren 
Länder nahmen daran teil. Es braucht wohl kei­
nes weiteren Beweises für das grosse Ansehen, 
das sich das Institut bis dahin weltweit erwor­
ben hatte. Die wissenschaftlichen Arbeiten von 
Robert Wizinger fanden ihren Niederschlag in 
130 Publikationen. Aus seiner Schule sind 120 
Dissertationen hervorgegangen. Ungezählte 
weitere Chemiker aller Richtungen durchliefen 
bei ihm Vorlesungen und Praktika. Wer daran 
teilnehmen durfte, hat sie nie vergessen.
Mit der Emeritierung von Robert Wizinger und 
der Berufung von Heinz Balli trat die Ge­
schichte des Farbeninstituts in eine neue Phase. 
Die vordem eher als konservativ zu bezeich­
nende Gebundenheit an die Vorstellung von 
Farbstoffen als Färbemittel erfuhr jetzt eine 
bedeutende Erweiterung. Die inzwischen eta­
blierte theoretische organische Chemie, die sich 
physikalischer Messmethoden und physika­
lisch-chemischer Theorie zur Beschreibung 
physikalischer Eigenschaften und chemischen 
Reaktionsverhaltens kompliziert gebauter orga­
nischer Stoffe bedient, lieferte das Rüstzeug 
hiezu. Zustandsänderungen, die auf der Wech­
selwirkung der Moleküle mit Licht zurückzu­
führen sind, wurden untersucht. Ihre Kenntnis 
lieferte die Grundlage für photochemische Pro­
zesse, für Änderungen von Absorptionseigen­
schaften durch äussere physikalische Parame­
ter, für engergiegekoppelte Reaktionen aber 
auch für Kommunikationsprozesse in der biolo- 211
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